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Denis Drobyshev

„Wem gehö KOS0VvVvoO°?“ DIie Geschichte
eines Konflikts

A Das KOS0OvoO 1St das Zentrum VO Serbiens Geschichte, seiner Kultur,
seiner Erinnerung. Jedes Volk hat seine Liebe, die eW1g se1ın Herz
erwarmt. Für Serbien 1st 1eSs Kosovo. Deswegen wird das Kosovo 1in
Serbien leiben.“ So begründete der ehemalige Präsident Jugoslawiens
Slobodan Milosevic Serbiens Ansprüche aut Kosovo. Sicher sollte die
Geschichte des eigenen Volkes nıcht VErgESSCH werden, aber ISt CS be-
rechtigt, die historischen Ereignisse als Ma{ß für das Handeln 1ın der (FE
SCHWarrTt nehmen un damit Politik legitimieren?

Das Tauziehen 1n der Frage ach der Zugehörigkeit des KOsovo reicht
bis heute. In dieser Hinsicht 1St das Jahr 2005 VO außerordentlicher
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Bedeutung. Nach vielen Jahrzehnten des Konfliktes 1mM KOsS0Ovo 1ST hof-
fentlich die Zeit gekommen, Klarheit in die Entwicklung der Region
bringen. Die Geschichte iefert viele Beweise dafür, 4Sss die notigen
Veränderungen AI niıcht leicht anzustoßen sind Schwierig 1St CS nıcht
NUr, die Serben und die Kosovo-Albaner den Verhandlungstisch
bringen. Sitzen S1e erstmal dort, haben die unversöhnlichen Gegner
aum nsätze für einen Gesprächsverlauf, der für beide Seiten akzepta-
bel 1St Die Kosovo-Albaner [TrEFCN kompromisslos für die Unabhän-
gigkeit des KOs0Oovo e1n Dagegen esteht die serbische Führung darauf,
Aass das KOsovo iımmer och eın Teil Serbiens iSt und e6s auch leiben
oll Obwohl INan verstanden hat, Aass die Rückkehr 7A88 SLALUS GUOFallbeispiel nicht mehr möglich 1St, weıigern sich die Machthaber, den Abschied VO
der eigenen Sturheit 1n Kosovo-Fragen öffentlich erklären. Damit
umgeht die Jetzıge serbische Führung die Kritik aUus den Reihen der
tionalistischen Parteien, die 1n Serbien ımmer och sehr stark sind Das
KOsovo bleibt 1mM innenpolitischen Diskurs eines der sensibelsten The:
INe  m Das Gebiet hat für die Serben einen identitätsstiftenden Charakter,
weshalb der Verlust gefürchtet wird Die Rettung des KOsovo zieht
sich als Faden durch die ZEsSAMLTE Geschichte des Konftlikts

Die Geschichte des Konflikts

Der serbisch-albanische Streit das KOosovo lässt sich auf eine Fragereduzieren: Wem gehört es< Die Interpretationen beider Seiten welsen
einen gravierenden Unterschied autft Die Serben beziehen sich aut histo-
rische WenNnn auch nıicht immer belegte Tatsachen. Vor der Osmanı-
schen Eroberung WAar das KOosovo ein Teil des serbischen Staats und galtals kulturelles und religiöses Zentrum des Serbentums. Nach der Flucht
der Serben VOT den osmanischen Repressalien Ende des Jahrhunderts
wurden diese Territorien 1n der Folgezeit VO Albanern besiedelt. Im
Balkankrieg F91271 eroberten die Serben das KosovogebietVO (Osma-
nischen Reich zurück:; seither 1St CS völkerrechtlich ein Bestandteil Serbi-
C115 Die Kosovo-Albaner begründen ihre Ansprüche damit, Aass S1e se1lt
Jahrhunderten die Bevölkerungsmehrheit 1n diesem Gebiet stellen, un
beziehen sich auft das Selbstbestimmungsrecht der Völker. Außerdem 1STt
in Prizren nde des Jahrhunderts die Nationalbewegung der Al-
baner entstanden, weshalb das KOs0Ovo für die albanische National-
identität bedeutend 1St.
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Die Dominanz der albanischen Bevölkerung 1m „heiligen Land“ NSer-
biens WTr immer ein Dorn 1m Auge der serbischen Nationalisten. Ange-
tfangen mıiıt der Rückeroberung OSOVOS 1913 versuchte die serbische
Elite durch verschiedene Mafß$nahmen W1€e die Assimilation der AL
baner und die Ansiedlung VO Serben auf dem KOsS0Ovo die Ethnostruk-
tur verändern. Irotz allem blieb die albanische Bevölkerung zahlen-
mäaßig die orößte ethnische Gruppe 1m KOsovo. Aus der Sicht der Iba-
1ICT stellten s$1e schon se1it der Besiedlung des Kosovo durch die Ilyrer 1mM

Jahrhundert, deren Nachfolgern sich die Albaner zählen, die Mehr-
eıt dar Die These ber diese Kontinuität 1St sicherlich tragwürdig, Tat-
sache 1St aber, 4ass die Albaner selt Ende des Jahrhunderts hne Fallb7Zweitel die oröfßte Bevölkerungsgruppe 1mM KOSOvoO bilden.

lebe ıto!

ach dem Z/weiten Weltkrieg hat sich die Siıtuation der Region KOS0Ovo
verbessert. ach 'Titos Verfassung VO 1974 blieb KOS0OvoOo innerhal Ner-
biens, erhielt aber einen utonomen Status un W ar fast gleichberechtigt
mit den Republiken. Politische Strukturen und die Polizei wurden 1m
KoOosovo weitgehend albanisiert, das albanische Schulwesen un die
Universi1ität 1n Pristina ertuhren einen schnellen Ausbau Die Kosovaren

mi1t der Politik Titos antänglich sehr zufrieden: die Freude ber
die erlangten Kompetenzen dauerte jedoch nicht lange. Der Tod Titos
sechs Jahre ach der Verabschiedung der liberalen Verfassung eitete eine
Wende für den jugoslawischen Staat CIn Besonders gravierend

die Folgen ür KOSOVO, das schon iımmer die armste Region Jugo-
slawiens Wa  — 1981 demonstrierten albanische Studenten ihre
schwere materielle Eagze: Die emonstration wurde politisch. Die 1265
SUNSCH „KOosova republika“ yaben die Stimmung der Kosovo-Albaner
und ihr Streben ach dem Status einer Republik innerhalb Jugoslawiens
wider. Die emonstration wurde auseinandergejagt, der AÄAutonomiesta-
LUS blieb weiterhin unangetastet. Die Geschehnisse VO 1981 eın
Zeichen für den Ausbruch der Spannungen zwischen Kosovo un: Bel-
orad, die Tito als eine Symbolfigur geschickt den Teppich keh-
F WUuSSIe
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Was willl MIiloSevic in Kosovo?

Die Voraussagen einer Kontflikteskalation ach den Unruhen 1ın Pristina
haben sich bewahrheitet. Die Artikulation der albanischen Forderungen
ach der Herauslösung OSOVOS AaUs Serbien bot den nationalistischen
Krätten 1ın Serbien Nährstoff Zum Vorreıter der antialbanischen KOSO-
vo-Politik wurde die serbische intellektuelle Elite, die die Idee der
Verdrängung der albanischen Bevölkerung A4aUS dem KOosovo schon VOT
dem Zweiten Weltkrieg propagılert hatte. 1986 iußerte sich die antialba-
nische Stimmung der Intellektuellen 1m Memorandum der Serbischen
Akademie der Wissenschaften und Kunste. Die Akademie machte aufFallbeispie!l die vermeintliche Benachteiligung der Serben ıIn Jugoslawien autmerk-
Sa Besonderes Augenmerk wurde auft die miserable Lage der serbi-
schen Minderheit 1mM Kosovo gelegt, die laut der Akademie aum ele-
genheit hatte, sich ihrer Schrift un Sprache bedienen SOWI1e sich kul-
turell organısleren. Von der wirtschaftlichen Misere 1m Kosovo abge-
sehen, etikettierte das Memorandum die Abwanderung der Serben AUS

dem KOsovo als eine Folge des Genozids, der durch die Albanisierung
OSOVOS und den Einsatz biologischer W affen (so wurden die hohen
Geburtenraten der Albanerinnen 1mM KOsS0Ovo ausgelegt!) ausgelöst WOI-
den se1 Die Wissenschaftler torderten die Revıision der Verfassung VO
1974

Die Ideen der Serbischen Akademie wurden spater VO der serbischen
Führung aufgegriffen. Slobodan MiloSevic erkannte 1ın der Kosovo-The-
matik eine Gelegenheit, se1lne Machtposition stärken. Als Retter aller
Serben versprach Milo$SeviGc, AaSsSs „niemand die Serben schlagen würde“.
1989 hielt eine ede ZU 600-jährigen Jubiläum der Schlacht auftf dem
Amselfeld, die den Untergang des serbischen Reiches symbolisiert. Der
Mythos, der diese Schlacht entstand, nımmt bis heute eine zentrale
Stelle 1n der serbischen Erinnerungskultur ein Durch die Instrumentali-
sıerung des Kosovo-Mythos suggerlerte MiloSevic den Serben e1in
Gefühl der Bedrohung, die durch den Verlust OSOVOS ausgelöst wurde,
und erinnerte daran, Aass „die Wiege des serbischen Volkes“ W1e€ schon
VOT sechs Jahrhunderten beschützen se1 Den Feierlichkeiten folgten
die Aufhebung der AÄAutonomie OSOVOS und die Einführung der serbi-
schen Zwangsverwaltung. AST Prozent der Bevölkerung OSOVOS
sollten VO jeder Mitsprache 1n Politik, Verwaltung, Wirtschaftun Kul-
Ltur ausgeschlossen werden. Albanische Lehrer, Protessoren, Ärzte und
Albaner 1n Leitungsfunktionen wurden massenhaft entlassen, die Ööf-
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tentlichen Bereiche wurden serbisiert. Die albanischen chulen, die
Universität 1in Pristina, die Akademie der issenschaft VO KOSOVO W UT -=-

den veschlossen. Zunächst wurde Albanisch als Amtssprache, spater die
albanischsprachigen Medien verboten un serbische Kontrolle g-
stellt.

Die Albaner an  en mı1ıt der Schaffung eines Schattenstaates. Im
Jahre 1991 wurde eın Referendum abgehalten, in dem Prozent der
Albaner für die Souveränıiıtät des KOS0OvO votlerten. 19972 fanden selbstor-
gyanısıerte Präsidentschafts- und Parlamentswahlen Die KOS0OvO-
Albaner errichteten eın e1ıgenes Erziehungs-, eın Gesundheits- un eın |91dsi8dSteuersystem. Die Finanzlerung dieser Strukturen wurde durch Spenden
der Kosovo-Albaner und der 1MmM Ausland ebenden Diaspora sicherge-
stellt. Auf den ersten Blick erschien die Politik der Gewaltlosigkeit des
Präsidenten der Republik Kosova Ibrahim Rugova als taktisch richtig.
Allerdings rachte s1e aum Fortschritt iın der Frage der weıteren Ent-
wicklung KOsSs0vos. Die friedliche Lösung des Kosovo-Konflikts 1IMpO-
nıerte der internationalen Gemeinschaftt, die sich seinerzeıt bemühte, den
Konfliktherd Bosnien und Herzegowina öschen. Als eine Lösung für
die Krise OIrt gefunden WAal, versuchte Ibrahim Rugova, die KOSOVvO-
Frage internationalisieren. Die Erwartungen der Albaner, 24SS der
Kosovo-Status gleichzeitig mıt dem Status VO Bosnien un Herzegowi1-

1m Dayton-Abkommen behandelt und das KOsS0Ovo als selbständiger
Staat anerkannt werde, wurden enttäuscht. Unter Druck VO Milosevic
wurde das Kosovo 1mM Dayton-Abkommen LLUT nebenbei erwähnt: die
internationale Gemeinschaft nicht, mehr ordern.

Allerdings hatte diese Kurzsichtigkeit der Weltpolitiker verheerende
Folgen. Der Ausgang der Verhandlungen wurde eindeutig als Missertolg
VO Rugova un seiner „Demokratischen Liga VO Kosovo“ interpre-
tıert un ZOSS W asser aut die Mühlen der sich DAr dieser Zeit radikalisie-
renden Befreiungsarmee des KOsovo einer paramilitärische (JIr-
yanısatıon, die für Unabhängigkeit des KOS0OvoO kämpfte. Da die KOosovo-
Albaner die Lösung immer ötter in der Gewalt sahen, erhielt die UCK
Rückhalt ın der Bevölkerung. Die Befreiungsarmee organısıierte Ausein-
andersetzungen MmMI1t der serbischen Minderheit und oriff serbische Poli-
zisten an. 1997 begannen bewaffnete Auseinandersetzungen mıt den SCI-
ischen Sicherheitskräften. Die Gewalt eskalierte.

Das kam MiloseviG gerade recht, enn brauchte eıne Mobilisie-
rungskampagne, ach dem Dayton-Abkommen innenpolitisch
überleben. Nicht die Interessen der Serben 1mM KOsovo bestimmten die
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Kosovo-Politik, sondern se1ine persönliche Machtsucht. Die Rettung der
kosovo-serbischen Bevölkerung und die Befreiung der Wıege des Ser-
bentums ein Politikum, das die Gewalt die Albaner recht-
fertigen MUSSTITE In den regierungsnahen Massenmedien wurden die O1I-

thodoxen Serben als Opfer der albanischen Bestrebungen ach einem
ethnisch reinen KOosovo dargestellt. Durch gewaltsame Vertreibungen,
Morde, Räubereien und Plünderungen sollten S1C FADE Verlassen KOso-
VOS CZWUNSCH werden. Die Indoktrinierung der serbischen Bevölke-
runNng W ar gelungen: bei einer Umfrage \ZCG} 1997 plädierten 41,8 Prozent
der Befragten für die Vertreibung der Aussiedlung der Albaner. Der
Staat ieß nicht lange auft die brutale nNntwort wartenFallbeispiel
Die ATO als Retter?

Im Marz 1998 begann der Kosovo-Krieg mı1t einer serbischen Militär-
offensive die UCK Nach offiziellen Erklärungen WAar CS das Tiel]
dieser Kampagne, die terroristische Urganisation bekämpften. Das
INa ohl stımmen, 1aber auch die albanische Zivilbevölkerung wurde
D: Zielscheibe der serbischen Gewalt

Die internationale Gemeinschaft versuchte, einen Befriedungspro-
ZCSS5 einzuleiten. In September 1998 entstand die UN-Resolution 1199
1n der die Gewalt der serbischen ÄArmee verurteilt wird Das einen Monat
darauf entstandene Holbrooke-Milc@ievic-Abkommen definierte den
politischen Rahmen Z Lösung des Konflikts und ordnete die Entsen-
dung einer OSZE-Überwachungskommission ach KOosovo Im Fe-
bruar 1999 tand die Konfterenz VO Rambouillet ach dem Vorbild VO

Dayton MiloSevic wollte jedoch nıcht einlenken die Stationierung
VO NA TO-Truppen 1m SsOUveranen Jugoslawien und das Recht aut de-
L  aD} unbeschränkte Bewegung für iıh nıcht annehmbare Bedin-
ZSUNSCNH. uch die Albaner mi1t den Konditionen nıcht zufrieden:
der Vertrag forderte den Verbleib Kosovos innerhalb Jugoslawiens und
die Auflösung der UCcK Eın weıterer Versuch, das Abkommen
terzeichnen, scheiterte. Darauf verließen die OSZE-Beobachter Kosovo.
Am März 1999 begannen die Luftangrifte der NATO

Die Intervention der ATO löste einen Streit ihre völker-
rechtliche Legitimitat au  N ber W1e€e weIlt ware MilosSevic 195
gen? Die massıven Vertreibungen der Albaner, Morde, sexuelle Gewalt,
Zerstörungen des Kigentums un der albanischer Kulturgüter durch SCL-
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bische Iruppen nahmen CHNOTINC I)ımensionen Nur die Intervention
der NATO konnte die endgültige Umsetzung der Säuberungspolitik
verhindern. Ob das die „OUuL of area“-Aktion der NATO, die 1m K OSOVO
hne UN-Mandat handelte, rechttertigt der nicht, bleibt ottfen Unum-
stritten 1st aber, AasSs angesichts der Unfähigkeit Belgrads un PrıiStinas,
sich ein1ıgen, diese Intervention eine brennende Notwendigkeit W  a

Miıt den Vereıriten atıonen in diıe egenwa

Der Krıeg 1m KOS0OVvO endete mı1t der Verabschiedung der UN-Resolu-
tiıon 1244 Junı 1999 Seitdem steht KOS0OvoO UN-Protektorat 191dSI9CIIE -
und wird international verwaltet. Das K OSOVO stellte die internationale
Verwaltung VOI schwer Ösende Probleme. Der künftige Status KOs0oO-
VOS 11.USS$5 NECU bestimmt werden. Nach der Resolution mussen Bedingun-
SCIl für die Rückkehr der Flüchtlinge geschaftfen un:! die Selbstverwal-
Lung 1m KOSOVO mı1t Einbezug der nicht-albanischen ethnischen Grup-
pCHh etabliert werden. Auft diesem Gebiet sind die Erfolge der iınternat1o0-
nalen Verwaltung niıcht überzeugend. /war wurde mıiı1t dem 1iNst1itut10-
nellen Autbau begonnen; heutzutage oibt CS Ministerıien, eiıne Polizei,;
einen Sicherheitsapparat SOWIeE wirtschaftliche Behörden. 2003 erfolgte
die teilweise Übergabe der legislativen un:! exekutiven Machtbefugnisse

die Institutionen. Die Kosovo-Albaner betrachten 1es jedoch
als Beschränkung der VO ihnen geforderten Souveranıtat un ordern
einen kompletten Machttranster. Die internationale Gemeinschaft
aber auf das Programm „Standards VOTL Status®; das den Autfbau unktio-
nierender staatlicher Instıtutionen, die Rechtstaatlichkeit, Bewegungs-
treiheit, Flüchtlingsrückkehr, wirtschaftliche Voraussetzungen SOWI1E
den Dialog m1t Belgrad vorsieht. Erst ach Erfüllung dieser Krıterien
sollen ernsthafte Verhandlungen ber den Status statttinden können.

Besorgniserregend bleibt die Sicherheitslage 1m Kosovo. Es immer
och gefährlich, sich OTItTt frei bewegen. Durch die Unterstellung des
Kosovo UN-Protektorat wurde die Gewalt 1m KOsovo nıcht
terbunden, S1€e ahm andere Formen Nun sind die serbische Minder-
eıt SOWI1E andere nationale Minderheiten, eLWwa die ROoma,; denen die
Kollaboration mı1t MilosSevic vorgeworfen wird, dem ethnischen Natio-
nalismus un! dem repressıven Vorgehen der Albaner ausgesetzt. Die
blutigen Unruhen 1n der ethnisch geteilten Stadt Mitrovıca 1m Maärz
2004, die sich bald auft 2anz Kosovo ausbreiteten, beweisen, dass die Lage
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immer och hochbrisant Ist:
Im Licht dieser Ereignisse steht die kosovo-albanische Führung VOT

den Verhandlungen 2005 niıcht besonders gunst1g da Ursprünglich
Ien Gespräche ber den endgdltigen Status gedacht. ber angesichts des
andauernden Dissenses zwischen Serben un Kosovo-Albanern siınd
zunächst 1L11UTr Verhandlungen ber den weiteren Status der Provinz
möglich. Die serbische NSeite WAarTr bis VOT kurzem nicht bereit, einen kon-
struktiven Dialog Vermittlung der führen un: die Ablösung
OSOVOS akzeptieren. Zu gravierend selen die Menschenrechtsverlet-
ZUNSCH und CS fehle Bedingungen für die Flüchtlingsrückkehr. AaVO-
risiert wird VO den me1lsten Politikern eine Aufteilung OSOVOS 1ın einen
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serbischen und kosovarischen Teil, der jedoch für die anderen Seiten
nıcht akzeptabel 1St. Seit Anfang des Jahres ze1gt die Belgrader Führung

dem Motto „mehr als AÄutonomie, 1aber weni1ger als Unabhän-
gigkeit“ eine ZEWISSE Flexibilität 1n der Kosovo-Paolitik. Ob 065 Anzeli-
chen für eıne Wende 1n der serbischen Kosovo-Paolitik sind der
Manöver, sich tür die Verhandlungen eine bessere Position CT Aal=-

beiten, wird die Zeit zeıgen.
Im Juli 2005 oll eın UN-Gesandter die rechtsstaatlichen und INnenNnN-

schenrechtlichen Standards 1mM KOsS0Oovo prüfen. Fällt die Bewertung 1mM
September DOSItIV AaUs, steht der Aufnahme VO Verhandlungen nichts
mehr 1m Wege. Die internationale Balkankommision schlägt eıne
Stufenlösung VO In der ersten Phase wird KOsovo VO Serbien9
W as dem heutigen Zustand entspricht. Darauf folgt die Phase der
eingeschränkten Douveränität, 1n der die die Verantwortung für die
Provinz übernimmt. In einer dritten Phase der gelenkten Souveränität
oll KOs0Ovo Beitrittsverhandlungen mıt der aufnehmen. Die vierte
Phase bestünde darin, A4ass Kosovo alle Rechten un Pflichte eines
Staates wahrnimmt. Was würde aber das Scheitern der Verhandlungenbedeuten? Aufgrund der mangelnden Kompromissbereitschaft, des teh-
lenden Interesses der Problemlösung un der Unftfähigkeit beider Par-
teıen, einer Einigung kommen, gerlete das Thema Kosovo auf
unabsehbare Zeit 1Ns Abseits der politischen Agenda Kuropas. Dies ware
VOTL allem für Kosovo und Serbien selbst, 1aber auch für die ZEsAMLE Reg1-

eın destabilisierender Faktor, enn die Perspektive des EU-Beitritts
würde 1n welte Ferne rücken. Daher 1St 6S sehr wichtig, 4SSs Albaner und
Serben Bewegung iın das Kosovo-Thema bringen und selbst einer
konsensualen Lösung kommen. Sind S1e jedoch AB 1n der Lage?
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